
Wo die Kunst Zuhause ist
Ein Rundgang durch Ateliers von Künstlern zeigt, wie vielfältig die Müllheimer Kunstszene ist, und führt an bisher unbekannte Orte
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MÜLLHEIM. Im schmucklosen moder-
nen Kellergeschoss, im alten Kuhstall,
in der ehemaligen Probierstube eines
Weinguts, im Häuschen im Neubauge-
biet – die Arbeitsplätze der in Müllheim
lebenden freien Künstlerinnen und
Künstler sind so vielfältig wie das, was
in ihnen entsteht. Dem einzigartigen
Zusammenspiel von Raum und Kunst,
von Schaffenden und Betrachtenden
konnte man am Sonntag in acht Müll-
heimer Ateliers nachspüren.

Kunst macht viel Arbeit, hat schon Karl
Valentin scharf beobachtet, sie ist aber
nicht immer in der Lage, ihre Schöpfer zu
ernähren. So sind viele individuelle Le-
bens- und Arbeitskonzepte entstanden.
Wolfgang Faller, seit 2003 in Müllheim,
hat für die Besucher im Untergeschoss
des Wohn- und Geschäftshauses in der
Hebelstraße eine bunte Überraschung:
Eine Wand ist mit phantastischen Masken
behängt, von denen man sich eine aussu-
chen und sich damit auf einem antiken
Sofa inszenieren kann und dabei vom
Künstler fotografiert wird.

Die Rolle der Maske als Schutz oder
Verkleidung, als Alter Ego oder als Spaß –
allein schon die Diskussionen, die dabei
in Gang gesetzt werden, hinterlassen ei-
nen nachhaltigen Eindruck. In einem
kleinen alten Haus am Lindle lebt und ar-
beitet Christiane Cousquer. Sie hat einen

Tisch gedeckt mit Kuchen und Geträn-
ken, Kerzen brennen auf einem ver-
schnörkelten Leuchter. Ihre Bilder in zar-
ten Farben bevölkern beide Räume im
Erdgeschoss, eine kleine Serie ist dem
Thema „Himmelsstürmer“ gewidmet,
ein Vogelmotiv gibt dazu die Orientie-
rung. Die Künstlerin spricht mit interes-
sierten Besuchern darüber, wie man die
Leinwand auf den Rahmen spannt und be-
richtet von den Pigmenten, die sie zum
Teil aus selbst gesammelten Erden und
Steinen gewinnt.

Beatrix Tamm, die zusammen mit Mary
Horstschulze in den Räumen im Erdge-
schoss des ehemaligen Weinguts Ger-
mann ausstellt, erklärt, wie sie die feinen
sandigen Strukturen auf ihre Bilder
bringt: Es ist tatsächlich Sand, der mit
Spachtelmasse fixiert wird, in verschiede-
ner Körnung und mit fein geschwunge-
nen, nachträglich mit dem Pinsel aufge-
brachten Linien strukturiert wird. Einige
der Arbeiten stehen in den alten Glasvitri-
nen, in denen früher besonders edle Trop-
fen eingeschlossen waren, ein span-
nungsreiches Zusammentreffen von einst
und jetzt.

Über den Hausflur mit seinen dekorati-
ven alten Fliesen geht es in die Werkstatt
von Mary Horstschulze, die sich der Col-
lage verschrieben hat und mit den ver-
schiedensten Materialien arbeitet. Die
feinen Pinsel, Bürsten und anderen Werk-
zeuge, die säuberlich geordnet am Ar-
beitsplatz aufgereiht sind, braucht sie für
ihr zweites wirtschaftliches Standbein,

die Restaurierung von altem Papier, Do-
kumenten, Stichen, historischen Bildern,
die stiefmütterlich behandelt wurden
und nun an Alter und Stockflecken leiden.

Schräg die Hauptstraße runter hat der
Holzbildhauer Frédéric Cousquer in ei-
nem ehemaligen Kuhstall sein Quartier
bezogen und mit ihm die vielen Skulptu-
ren und rohen Blöcke, die zum Kunst-
werk werden sollen.

Ateliers, Einfamilienhäuser
und ein Kuhstall

Gerade klopft er mit dem groben Stech-
beitel an einem großen Lindenholzteil,
aus dem sich ein eindrucksvolles masken-
haftes Gesicht entwickelt, daneben steht
auf einer Stele der kleine Prinz, direkt aus
dem Balken herausgearbeitet. Das Mate-
rial, aus dem dieses Kunstwerk geschaf-
fen wurde, ist über 100 Jahre alt. „Ich fin-
de mein Material oft am Wegesrand“, sagt
der Künstler. Ein gefällter Kirschbaum bei
Feldberg oder eine umgestürzte Linde bei
Muggardt. Die uralte Tischlerwerkbank
hat er von einer Tante aus Paris, nun ist
das Möbelstück wieder seinem ursprüng-
lichen Zweck zugeführt.

Holz ist auch das Material, mit dem Syl-
via T. Verwick eine neue Installation ge-
fertigt hat: Der helle, große, fast unmöb-
lierte Raum im Untergeschoss des neuen
Einfamilienhauses am Erlenbuck ist für
ausgesägte, schwarz gefärbte Astknubbel,
die jeweils weißen Kalksandsteinen aus
dem Baumarkt zugeordnet sind eine per-
fekte Kulisse. An der Wand hat sie mit

Menschen- und Pferdehaaren eine groß
dimensionierte Fläche der zarten, ge-
schwungenen Linien geschaffen.

In der ruhigen Wohngegend Lina-Kro-
mer-Straße stellt Elisa Stützle-Siegsmund
ihre Keramiken aus. Große, sehr dünn-
wandige Gefäße mit traumhaft schönen
Farbglasuren, handwerkliche und künst-
lerische Meisterwerke. Die Oberflächen
des Tons bearbeitet sie zum Teil mit Stem-
peln, so dass reliefartige Ornamente ent-
stehen.

Und schließlich im Feldberger Neubau-
gebiet Letten steht das „Rote Haus“ der
Malerin und Kunsterzieherin Liane Rein-
ert. Vogelgezwitscher dringt durch die of-
fenen Türen, an den Wänden hängen
großformatige Bilder, an denen sie ihre
Arbeitsweise mit den Schülern erklärt:
Sie durchlaufen verschiedene Zyklen mit
speziellen Aufgaben, die sich um die
Wahrnehmung von Farbe, Form und Li-
nie drehen. „Für mich ist Malerei eine
Form von Forschung“, sagt die Künstle-
rin, die vor einem Jahr im „Roten Haus“
eine freie Schule für Bildende Kunst ein-
gerichtet hat.

Der Tag der offenen Ateliers ist wie im
Flug vergangen, man hat Menschen und
ihre vielfältigen künstlerischen Ansätze
kennengelernt und jetzt einen ganz neu-
en Blick auf viele Müllheimer Anwesen,
an denen man bisher gedankenlos vorbei-
gefahren oder -gelaufen ist. Und das wa-
ren noch lange nicht alle, die in Müllheim
und den Ortsteilen leben. So reich ist die
Kunstszene in der Stadt.
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